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Der „ Arme Conrad "

für das Jahr 1378 ist soeben erschienen , und wie der Leser aus

der Anzeige im Annoncentheil ersieht , dem Wachsthum der

Partei entsprechend , in größerem Umfang und mit größerer
Mannichfaltigkeit des Inhalts als für das laufende Jahr . Auch
in der Ausstattung läßt sich, so gut sie bisher war , ein Fort -
schritt erkennen . Wenn wir das stattliche Buch — denn ein solches
ist ' s mit seinen 128 Seiten Lexikon - Oktav — in dem wohlbe -
kannten geschmackvollen Umschlag , das bedeutungsvolle , künstlerisch
wohlgelungene Titelbild au der Spitze , die vorzüglichen Holz -
schnitte , das weiße Papier , den sauberen , großen Druck betrachten
und die anderen Kalender daneben halten , dann können wir

gekost aussprechen : unser Kalender ist , was die äußere Aus -

stattung betrifft , den besten , zum Theil viel theureren Kalendern

fpm
mindesten ebenbürtig , welche von Privatspekulanten oder

eindlichen Parteien in Umlauf gesetzt werden — von dem lösch-
papiernen Schund gar nicht zu reden , der unter dem Namen
Kalender in Millionen von Exemplaren dem leichtgläubigen
Publikum aufgeschwindelt wird . Was aber die innere Aus -

stattung anlangt , so ist er ihnen nicht blos ebenbürttg , nein —

ist er ihnen weitaus überlegen . Ein Blick auf das Inhalts -
verzcichniß zeigt die Mannichfaltigkeit des gebotenen Stoffs , die

Wichtigkeit der behandelten Fragen . Außer der Novelle , von
der wir blos zu sagen haben , daß sie von Schweichel ist und
eins der interessantesten Borspiele der deutschen Arbeiterbewe -

gung zur historischen Unterlage hat , finden wir lebendige Skizzen ,
humoristtsch — ernst , je nach dem — , Schnurren , Wissenschaft -
liche Ausführungen , pädagogische Aufsätze , historische Skizzen ,
Biographien , statistische Notizen , Gedichte , Anekdoten — kurz in
bunter Abwechselung Unterhaltendes und Belehrendes , und die

Wissenschaft nie in den steifen Vatermördern und dem geschmack -
losen Professorenftack der Dokkin , sondern das ' Belehrende stets

unterhaltend und dem entsprechend das Unterhaltende auch stets
belehrend .

Kein Zweifel , der „ Arme Conrad " ist ein Sozialdemokrat
vom Haupt bis zur Zehe , jeder Zoll , oder richtiger jede Zeile
ein Sozialdemokrat , vom ersten Buchstaben bis zum letzten aus
Einem Guß , aber so wenig wie die tödtliche Langweile des
Doktrinarismus braucht der Leser die Zu - und Aufdringlichkeit
der Tendenz zu fürchten . Tendenz hat der „ Arme Eonrad " ,
sie zieht sich wie ein rother Faden durch den gesammten Inhalt ,
allein sie belästigt uns nicht durch trockenes Moralifircn und

schulmeisterliches Doziren : sie hat Fleisch und Blut angenommen
und spricht aus dem Gegenstande selbst , aus den That -
fachen und Personen .

Der „ Arme Conrad " für das Jahr 1876 ist in 41,000

Exemplaren verbreitet worden , der diesjährige in 50,000 , der

für 1878 muß sich und der Partei einen noch ausgedehnteren
Leserkreis erobern . Ja : sich und der Partei . Wohin der

„ Arme Conrad " dringt , da bereitet er den Boden und streut
den Samen des Sozialismus aus . Und weil er den Boden

bereitet , an den Verstand , an das Herz sich wendet , statt mit

gedankenlosem Phrasengeklingel blos an die Ohren , darum fällt
auch der Same aus fruchtbaren Boden , schlägt Wurzeln und

reift zur Saat .

Möge ein jeder Parteigenosse es als Ehrensache , als

Pflicht bekachten , dem „ Armen Conrad " Eingang in möglichst
viele Wohn - und Werkstätten zu verschaffen — nur bei Massen
Verbreitung kann der „ Arme Conrad " seine „ Mission " erfüllen
und ganz das sein , was zu sein er berufen ist : ein Bahnbrecher
für unsere Ideen , ein Pionier des Sozialismus .

Die Vorgänge in den Vereinigten Staaten

haben der herrschenden Presse wieder einmal Gelegenheit gegeben,
sich in ihrer ganzen Erbärmlichkeit zn zeigen . Daß sie , mit

wenigen lobenswerthen Ausnahmen , berserkerwüthig über die

amerikanischen Arbeiter hergesallen, und , ohne den Sachverhalt
zu kennen , einfach aus Klassenhaß und blinder Parteisucht dem

Vorgehen der Arbeiter jede Berechtigung abgesprochen , den Füsi -
laden Beifall geklatscht und an den Behörden nichts anderes zu
tadeln gehabt hat , als daß dieselben keine Massenmetzeleien im

Versaillcr Maßstab inszenirt haben — das war von vornherein
selbstverständlich und kann uns kein Wort der Kritik entlocken .

Ebenso selbstverständlich war es , daß ein Theil der Presse
einen geheimen Zusammenhang der amerikanischenEreignisse mit

dem „ Treiben der Sozialisten , der Internationalen " heraus -
wittern , die zu einer Insurrektion aufgepufften Vorgänge als

das Werk einer sozialistisch -communistischen Verschwörung hin
stellen würde , obgleich die nämlichen Blätter früher bei Hundert
verschiedenen Gelegenheiten triumphirend auf die leider nicht zu
bestreitende Thatsache hingewiesen hatten , daß der Sozialismus
unter der amerikanischen Arbeiterbevölkerung im Ganzen noch
sehr wenig Wurzeln geschlagen hat . Für unsere Reptilienpresse
bestehen derartige Widersprüche nicht ; sie selbst steht auf einem

so tiefen geistigen Niveau , und hat von dem geistigen Niveau
ihrer Leser eine so niedrige Meinung , daß sie die flagrantesten
Widersprüche thcils nicht bemerkt , thcils ihrem Publikum bieten
� dürfen glaubt .

. . Nickt minder selbstverständlich war es , daß das Reptilien -
gestndel�die Gelegenheit benutzen mußte , um Schmutz auf die
keien Institutionen der Vereinigten Staaten zu werfen und dem
deuychen Reichsphilister all oeulvs zu dcmonsttiren , wie glücklich
er doch ist , daß er das hübsche stehende Heer hat , vermittelst
dessen man jeden Moment etwaige Ruhestörer bequem nieder -
ichießen kann ; und wie thöricht und undankbar es von ihm ist,
über Militärlasten , hohe Besteuerung , Darniederliegen der Ge -
ichäfte in Folge des Militarismus zu klagen .

Wie gesagt , Alles das war selbstverständlich , und hat uns

daher nicht überrascht . Einigermaßen überrascht aber hat uns
die Gedankenlosigkeit , mit der verschiedene Blätter , bei denen wir

sonst , trotz aller Gegnerschaft , eine gewisse Objektivität , ein ge -
wisses ehrliches Bestreben , den Tingen auf den Grund zu zehn ,

zu bemerken geglaubt hatten , über die Vorgänge in den Bcr -

einigten Staaten urtheilen und schreiben . So finden wir z. B.
in dem „ Hamburgischen Correspondentcn " ( Nr. 177 vom 28 . Juli )
einen Artikel , betitelt : „ Die Emeute der Nordamerikanischcn
Eisenbahnbediensteten " , der uns in der Berliner „ National -

Zeitung " , „ Magdeburger Zeitung " und ähnlichen Reptilienorganen
nicht aufgefallen und keiner Bemerkung Werth gewesen wäre ;
wegen der Achtung , die dieses Blatt genießt und die wir selbst
wiederholt ihm gezollt , aber von uns nicht unbeachtet gelassen
werden kann .

Ter Artikel beginnt :
„ Für den Umfang und die Verbreitung sozialistischer

Ideen innerhalb der modernen Gesellschaft und für die Bereit¬

schaft der Massen , sich den Wortführern dieser Ideen bei pas -
sendcr Gelegenheit anzuschließen , haben die neuesten amerikani -

schcn Ereignisse Belege geliefert , wie sie schlagender kaum gedacht
werden können . Was wollen gelegentliche Tumulte bedrängter
und in ihrer Existenz bedrohter Arbeiter , was Arbeitseinstellungen
innerhalb einzelner Gewerbe oder Ortschaften im Vergleich zu
einer Beamten - Verschwörung bedeuten , deren Theilnehmer

! nach Zehntausenden zählen , das Dienstpersonal der wichtigsten
Verkchrsanstalt eines der ausgedehntesten Staaten der Welt um -

fassen und innerhalb dieses Staates fast allenthalben von der

Bevölkerung der großen Städte unterstützt werdiu ? Als Aristo -
teles die Behauptung aufstellte , daß der denkbar gefährlichste
öffentliche Zustand der der Herrschaft eines schlecht bezahlten
Beamtenthums sei, hatte er lediglich das kleine , auch zur Zeit
Philipp des Macedonicrs noch immer halbaristokratische Athen
im Auge ; was würde dieser als Politiker und Gelehrter gleich
große Grieche in unseren Tqgen gesagt haben , wo es Staaten

giebt , die halbe Welttheile umfassen und wo das Subaltern -

Personal einzelner Zweige des öffentlichen Dienstes —
z. B. der

Angestellten des Post - und Eisenbahnwesens — zahlreicher ist,
als die stärkste Armee , welche der Lehrer des großen Alexander
jemals zu sehen bekommen ! "

Wir trauten unseren Augen nicht . „ Für den Umfang und
die Verbreitung sozialistischer Ideen " sollen die neuesten
amerikanischen Ereignisse Belege geliefert haben , wie sie schlagender
kaum gedacht werden können . Aber wo ? wann ? Wir haben
alle Berichte , so weit sie bis jetzt vorliegen , genau durchmustert ,
allein nirgends die leiseste Andeutung , daß der Einfluß sozialisti -
scher Ideen auch nur ernstlich vermuthet , geschweige denn

nachgewiesen worden sei. Bei den Tumulten in Chicago und
der New - Aorker Massenversammlung war allerdings die Rede

von sozialistischen Einflüssen , aber die Chicagocr Tumulte waren
nur ein Nachspiel der eigentlichen Bewegung , und die New -

Aorker Versammlung hatte blos den Zweck , Klarheit zu ge -
Winnen und Stellung zu nehmen , und steht mit dem , was der

„ Hamburgische Correspondent " eine „ Emeute " zu nennen beliebt ,

außer allem und jeglichem Zusammenhang . Wie , fragen wir ,
konnte ein Blatt , das nicht ohne Grund bisher in dem Ruf stand ,
die Wahrheit zu rcspektiren , sich zu einer so wahrheitswidrigen ,
durch nichts gerechtfertigten Behauptung zu versteigen , und auf
diese wahrheitswidrige Behauptung einen ganzen Leitartikel zu
gründen ? Wir können uns dies blos durch die Annahme er -

klären , daß jedesmal , wenn die ökonomischen Mißverhältnisse zu
einem bedeutsamen Protest — in welcher Form es auch sei —

seitens der unterdrückten Klassen führen , zu einem Protest , der
die Wurmstichigkeit , die Hohlheit des heutigen Gesellschaftsbaus
zur Erscheinung bringt , daß dann jedesmal sich der herrschenden
Klassen eine Art panischen Schreckens bemächtigt , der auch die

vernünftigsten Glieder erfaßt und für den Moment der Ver -

fügung über ihre Vernunft beraubt .

Und wie kommt das Blatt dazu , von einer „ Bcamten - Ber -
schwörung " zu reden ? Die Eisenbahn - Bcamten und - Arbeiter

sind mit ihren Forderungen öffentlich hervorgetreten , sie haben
den Strike erst begonnen , nachdem ihre öffentlich gestellten
Forderungen abgelehnt waren , und der Strike ist ein allgc -
meiner geworden . Wo steckt da die „ Verschwörung " ? Tie

Eisenbahn - Bcamten und - Arbeiter haben nichts gethan , wozu sie
nicht das verfassungsmäßige Recht hatten . Sie hatten und

haben das Recht , Forderungen an ihre Arbeitgeber zu stellen )
gerade wie diese das Recht , Forderungen an ihre Arbeiter zu
stellen . Sie hatten und haben das Recht , den Arbeitsvertrag
aufzuheben , wenn dessen Bedingungen ihnen nicht mehr behagen
— gerade so wie die Arbeitgeber . Und daß sie schließlich alle

zusammenhielten — was ist da Wunderbares ? Freilich für
Aristoteles , den der „Hamburgische Correspondent " sehr über -

flüssiger Weise hereingezogen hat , wären die amerikanischen Vor -

gänge sehr „ wunderbar " , aber wir leben im 19 . Jahrhundert
nach , und nicht im 4. vor Christi Geburt , und die Redaktion
des „ Hamburger Correspondent " befindet sich in der commer -

ziellcn Hauptstadt Deutschlands . Wenn die deutschen Postbeamten
der Freiheit genössen , nach der sie sich sehnen , und die jeder
vernünftige Mensch ihnen wünscht , würden sie etwa weniger ein -

müthig gegen Herrn Stephan stehn, als die amerikanischen Eisen -
bahnarbeiter gegen ihre tyrannischen „Vorgesetzten " ? Wo das

Interesse sich lebhaft geltend macht und gemeinsame Interessen
existircn , da herrscht immer fester Zusammenhalt . Und daß es

sich im vorliegenden Fall um solche Interessen , nm Interessen ,
die sich bei jedem Individuum auf ' s Lebhafteste geltend machen

müssen , ja um Lebensinteressen in des Worts kräftigster

Bedeutung handelte , das haben wir bereits hervorgehoben , als

wir die Lohnpreise und Lebensmittelpreise in den Vereinigten
Staaten mit einander verglichen .

Kurz , die Vorgänge in den Vereinigten Staaten bieten Dem ,
der die amerikanischen und überhaupt die modernen ökonomischen
Verhältnisse nur einigermaßen kennt und Schlüsse zu ziehen ver -

�mag , absolut nichts Ucberraschendes .
Apropos , man hat Hamburg schon eine sudurd ( Vorstadt )

von London genannt , und die Redakteure des „ Hamburgischen
Torrespondcnten " sollen in London ziemlich zu Haus sein —

wissen sie nicht , daß vor mehreren Jahren in London ein Eon -
stabler - Strike drohte , und eines schönen Tags London nicht einen
einzigen Constabler zu seiner Bewachung gehabt hätte , wenn
nicht die Behörden rechtzeitig so vernünftig gewesen wären , nach -
zugeben ? Wären die Londoner Behörden solche schäm - und
rücksichtslose Aussauger gewesen , wie die Direktoren der ameri -
kanischen Eisenbahnen es notorisch sind , dann hätten wir das
merkwürdige Schauspiel haben können , daß das Militär „ zum
Schutz der Ordnung " gegen die ordnungsstörende Polizei auf -
geboten , und aller Wahrscheinlichkeit nach Blut vergossen worden
wäre . Und die Gelehrten des „ Hamburgischen Correspondent "
werden doch nicht behaupten , die Londoner Constabler seien
Sozialdemokraten , ständen unter der geheimen Leitung von
Carl Marx ?

Die weiteren Auslassungen des „ Hamburger Correspondent "
können wir füglich Übergehn . Genug : Mitte und Ende des Ar -
tikels entsprechen dem Anfang . Blos der Schlußpassus sei an -
geführt , die „ Moral " für Deutschland :

„ Außer der bewaffneten Armee besitzen wir mehrere unbe -
waffnete Armeen , deren Glieder nach Zehntausenden zählen
und der conservativen Elemente und festen Traditionen des
Soldaten st andes vielfach entbehren . Daß auf diese Heere
sogenannter Beamteter , denen die eigentliche Beamtenqualität
durchschnittlich fehlt , die sozialdemokratische Partei hochgespannte
Erwartungen setzt, sagen ihre Organe uns täglich . Bis jetzt sind
diese Erwartungen getäuscht worden , zu dauernder Beseitigung
der von dieser Seite lauernden sozialen Gefahr werden die Hilfs -
mittel der bloßen Subordination und Disziplin aber schwerlich
ausreichen . "

Wenn das nicht Altweibergewinscl oder eine Denunziation ,
ist , so kann es nur der verschämte Vorschlag sein , den in Frage
stehenden „ unbewaffneten Armeen " die „ festen Traditionen des
Militärstands " , mit andern Worten eine stramme militärisch «
Organisation zugeben . Warum nicht jedem Reichsbürger diese
Segnungen der Wachtstubcn - und Pferdestall - Civilisation zu -
kommen lassen ? Warum nicht jeden Reichsbürger gleich nach
der Geburt in sein Regiment , Bataillon und Compagnie ein -
reihen und ihm die betr . Buchstaben und Zahlen auf die Stirn' einbrennen , damit die übrigen Reichsbürger gleich sehen , wohin
er gehört , und er selbst durch jeden Blick in den Spiegel an
die Ehre , deutscher Reichs - und Kaserncnbürger zu sein , erinnert
wird ?

Und solcher , den Fundamentalsätzen des Liberalismus und dem
gesunden Menschenverstand in ' s Gesicht schlagender Aberwitz in dem
intelligentesten Organ des deutschen Bourgeois - Liberalismus !
Darnach messe man die Intelligenz unserer Bourgeoisie .

Auch die „Provinzial - Corrcspondenz " liefert ihren „ Senf "
zu den amerikanischen Vorgängen . Der Senf ist natürlich
„ Kohl " , und natürlich müssen „die sozialdemokrattschen Utopien "
herhalten , obgleich gnädigerweise zugegeben wird , daß die Sozial -
demokraten dieses Verbrechen zufällig nicht auf dem Gewissen
haben . Die „Provinzial -Corrcspondenz" ist bekanntermaßen der
wconiteur des „Flinte schießt Säbel haut " - Staatsmanns , und
zur Charakteristik des „Provinzial -Correspondenz"-Kohls. der sich
höchstens zur Besprechung im Feuilleton eignet , brauchen wir
vlos zu bemerken , daß Graf Eulenburg noch derselbe ist, wie an
dem Tag , wo er in jener denkwürdigen Rede den moralischen
Baukrout des herrschenden Systems proklamirte .

. Nachschrift . Soeben geht uns die neueste Nummer des
sozialistischen Gewcrkschaftsorgans in Amerika , des „ Labour
Standard " zu , und diese , das Datum des 21 . Juli tragende
Nummer bringt noch kein Wort von dem Sturm , der um jene
Zeit loszubrechen begann . Offenbar wurde der „ Labour Stan -
dard " von den Ereignissen gerade so überrascht , wie das übrige
Publikum der „Vereinigten Staaten " .

Unsere gewerkschaftliche Presse .
Seit zwei , drei Jahren ist die Arbeiterbewegung in Deutsch -

land nicht nur in Bezug auf ihre äußerem Organisationsformen ,
sondern auch in Bezug auf den Charakter ihrer Agitation in
ein neues Stadium getreten . Wie sehr diese Behauptung für
die ausschließlich politische Seite der Bewegung zutrifft , haben
die beiden letzten Congresse der sozialistischen Partei bewiesen .
Und dieser Beweis gipfelt in nichts mehr als in unserm Zei -
tungswesen . Niemals wurde in früherer Zeit der sozialistischen
Presse so viel� Aufmerksamkeit gewidmet , als auf den Congressen
1876 und 1877 . Nicht aus Liebhaberei oder durch Zufall ist
dies geschehen , sondern die Verhältnisse , in welchen die Partei
zu leben und zu athmcn gezwungen ist , drängten dazu . Je
mehr die Partei sich ausbreitete , je mehr Berührungspunkte sie
mit den Gegnern fand , desto verschiedenartiger mußten die
Waffen sein , mit welchen für die Sache des arbeitenden Volkes
gekämpft wurde . Als eine der wichtigsten und tüchtigsten Waffen
erkannte man sehr bald die Presse , kein Wunder , daß überall
nach einem Preßorgan lebhafte Sehnsucht erwachte . Mit dem

Centralorgan der Partei , so sehr dessen Förderung und Vcrbrei -
tung auch allen Genossen am Herzen liegen sollte , wollte man
sich nicht bescheiden auch solche Leser sollten aufgesucht wer -
den, welche nur für ein Lokalblatt Sinn und Vcrständniß haben .
Daß es solche Leser giebt , Leser , welche nur an der Hand lokaler

Jnteressenfragen und deren Besprechung zur Prüfung und Wür -



digung allgemeiner Interessen geführt werden können , unterliegt
keinem Zweifel . Bis zu diesem Punkte befand sich unsere Presse
auf dem rechten Wege , was übrigens nicht ausschließt , daß bei

Erwägung der Bedarfsfrage häufig sehr voreilige , rosenroth ge -

färbte Antworten ertheilt wurden . Dieser Schönfärberei ist es

geschuldet , daß einzelne unserer Organe nach kurzem Dasein ,
weil nicht lebensfähig , eingehen , andere bis auf diesen Tag mit

schweren materiellen Sorgen kämpfen mußten .
War nun im allgemeinen die Richlung , welche unser Zei¬

tungswesen auf politischem Gebiet einschlug , eine vernunftge -
mäße und nolhwendige , so kann dies von unseren gewerkschaft-
lichen Organen nur zum geringen Theil gesagt werden . Die

einzelne Gewerkschaft ist durchaus nicht zu vergleichen mit der

einzelnen Provinz . Die Mitglieder einer Gewerkschaft wohnen
nicht an einem Orte oder in einer engbegrenzten Gegend , sie
finden sich so ziemlich überall vor . Nicht lokale , sondern allge -
meine gewerkschaftliche Interessen sind die Triebfeder ihres
Möllens und Wirkens . Der Kampf um die bessere Lebenshal -
tung , der Kampf für den Normalarbeitstag stößt bei den Unter -

nehmern und Kapitalisten in allen Arbeitszweigen auf denselben
Widerstand , einfach weil der Angriff oder die Abwehr seitens
der Arbeiter auf der ganzen Linie derselben Taktik unterstellt
ist . Diese einheitliche Taktik ist keineswegs eine freiwilllge , ivill -

kürliche — sie entstammt dem Boden der kapitalistischen Pro -
duktionsweise , hat einen rein sozialen Charakter , kennt für alle

Gewerke nur ein Commandowort und wird ebensogut vom

Schneider wie vom Zimmerer , vom Schlosser wie vom Tischler
verstanden .

Trotz dieser Thatsachen glaubten die einzelnen Gewerkschaften
bis jetzt ebenso vorgehen zu müssen , wie die Genossen in den

einzelnen Provinzen . Sie vergaßen das weise Wort : „ Eines
■schickt sich nicht für Alle ! " Warnungen blieben unbeachtet , Ver -

suche, eine andere Strömung in das Zcitungswesen der Gewerk -

schaften zu bringen , scheiterten entweder sofort , oder brachten es

nur zu Keinen Anfängen . Der Sondergeist hatte die Herrschaft
angetreten . Jede Gewerkschaft spekulirte aus ein eigenes , für
sie allein bestimmtes Blatt . Wenige nur dachten daran , daß die

ganze Gewerkschaftsbewegung aus kleinlichen �Anfängen nicht
herauskommen könne , so lauge man auf eigene Faust seiner Wege
gehe , statt sich um das Ganze zu bekümmern . Es war nicht

mehr gesunde Decentralisation , Föderation , was den Ton angab ,
nein , es war Reaktion , welche auf die Selbständigkeit pochte ,
um das Unselbständigmachen der betreffenden Gewerkschaften zu
verdecken , um das Hintreiben zum Ufer des Kastengeistes zu be -

schönigen . Wurde dagegen opponirt , so kamen Einwürfe , dar -

unter der , daß die Gewerkschaften ohne Gefahr für ihre Einzel -
existenz in ein Bündniß untereinander nicht eintreten dürften .
Dieser Einwurf jedoch ist durchaus hinfällig , da im Schaffen
eines Centralorgans noch keineswegs das Berzichtleisten auf die

Einzelexistenz begründet liegt . Im Gegentheil , durch solches
Centralorgan wird den einzelnen Gewerkschaften eine Sorge ab -

genommen , welcher sie bis auf wenige Ausnahmen nicht entfernt
gewachsen sind . Sind sie von dieser Sorge befteit , dann können

sie sich mehr und mehr ihren innern Angelegenheiten zuwenden ,
können durch erhöhte Agitation nach außen die Zahl ihrer Ge -

Nossen vermehren . Erhöhte Agitation setzt natürlich erhöhte
Kosten voraus . Aber gerade die Kasten der Gewerkschaften wer -
den sich bei einem Centralorgan gut stehen . Denn nicht allein

die geringen geistigen Leistungen in kleinen Geiverkschaftsbläturn ,

sondern auch die verhältnißmäßig großen Kosten , welche solche

Separatorgane im Gegensatz zu einem leistungsfähigen Central -

organ verschlingen , mahnen eindringlich zur Wandlung auf den

bisherigen Wegen .
Wie es mit den geistigen Leistungen mancher Gewerkschafts -

blätter steht , ist mit wenigen Worten zu sagen . Nicht Blatt ,

nicht Circulair , nicht Fisch , nicht Fleisch , appclliren diese Preß -
erzeugnisse an die beschränkten Anschauungen derjenigen Leser ,
die sich lieber mit dürftiger als mit guter Lektüre begnügen ,
weil das dürftige mehr ihrer Gewohnheit entspricht . Statt

dieser Gewohnheit den Garaus zu machen, wird sie noch ge -

hätschelt , werden ihrem üppigsten Sprößling , dem Vorurtheil , die

Backen gestreichelt . Ein Centralorgan wird in diesen Fehler
nur selten verfallen können , seine Existenz schon würde bedeuten :

Durchbrechung der Gewohnheit , Zusammenfassung der gewerk -
schaftlichen Bestrebungen in einem geistigen Mittelpunkt , Erzie¬
hung aller Gewerkschaftsmitglieder zu der Ueberzeugung , daß
die Arbeiterfrage nur dann ihrer Lösung entgegeneilt , wenn die

Angehörigen der verschiedenen Arbeitergruppen sich einen Ein -

blick in die gesammte Bewegung verschaffen , wenn der einzelne
Gewerkschaftler es verlernt hat , vor lauter sachgewerkschaft -
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nalisten und Neichstagsabgeordneten .
( Schluß . )

Ulrich begann seine Vertheidigung und sprach etwa Folgendes :
Dieser Prozeß hat an sich eine höchst eigenthümliche Vorgeschichte ,
er wurde in der unverantwortlichsten Weise von dem Herrn
Dernburg selbst und auch von dessen Partei ausgebeutet . Herr
Dernburg selbst genirte sich, wie mir von glaubwürdiger Seite

versichert wurde , keineswegs , in Rumpenheim in einer Versamm -
lung zu erklären : Ulrich sei zu Kreuz gekrochen und habe ihn ,
den Herrn Dernburg , um Berzeihung gebeten . Diese Behauptung
ist eine völlig unwahre und kennzeichnet die unwürdige Benützung
des Prozesses zu Wahlzwecken seitens des Herrn Dernburg selbst .
Ich habe den Herrn Dernburg nicht einmal gesehen , geschweige
denn ihn um Berzeihung gebeten ; ich habe noch nie um Ver -

zeihung gebeten , thue es auch heute nicht , ja ich werde es so

lange nicht thun , als ich einen Athemzug in mir fühle . Dies

möge sich der „verehrte " Herr Chefredakteur der bestochenen
„National - Zeitung " merken und nicht wieder wie in Rumpenheim
offenbare Unwahrheiten behaupten . Dies unanständige Verfahren
des Herrn Dernburg wurde noch übertroffen durch das seiner

Parteigenossen . Diese Herren fälschten zunächst die von mir in

diesem Prozesse unterschriebenen Protokolle in der vcrachtungs -

würdigsten Weise und als sie darauf von mir zurechtgewiesen
wurden , erschien ein Flugblatt , in welchem meine Protokolle nur

theilweis wiedergegeben wurden , unter der lügnerischen Behaup -
tuug , daß es die ganzen seien , selbst an den Mauern wurden

dieselben angeschlagen und somit gewiß in einer höchst unan -

ständigen Weise gefälscht und gelogen . Zur Sache selbst habe
rch nicht nöthig ein Wort zurückzunehmen , denn selbst wenn die

Ausdrücke dem § 185 verfallen sind , so habe ich doch lediglich
das Kind beim rechten Namen genannt , als ich die berechtigten
Interessen meiner Partei , die die „National - Zeitung " in em -

pörendster Weise angegriffen hatte , zu wahren suchte . Es steht
mir demzufolge unzweifelhaft der § 193 des R. - Str . - G. - B. zur
Seite . Und was nun die Annahme des Herrn Staatsanwalts

anlangt , daß der fragliche Artikel in der Aufregung der Wahl -

zeit geschrieben worden sei , so habe ich zu erwidern , daß ich
denselben mit der größten Kaltblütigkeit schrieb, selbstverständlich

jedoch ohne den „verhängnißvollen " Druckfehler , durch welchen

lichen Bäumen den Wald der allgemeinen Bewegung nicht zu
sehen .

Vielleicht kommt der Einwand , daß die Leitung mancher Ge -

werkschaften erst dann eine emancipirte und gute sein könne ,
wenn sie mit der Redaktion eines gewerkschaftlichen Organs ver -

einigt werde . Das ist aber nicht wahr . Ein guter Berwal -

tung - beamter und Agitator wird nicht immer ein befähigter Re -
datteur sein und umgekehrt . Gerade weil auf diesem Gebiete

heute noch so viel gesündigt wird , gerade deshalb klebt den

meisten gewerkschaftlichen Blättern die redaktionelle Eierschale
noch aus allen Seiten fest. Hat eine Gewerkschaft nicht Mittel

genug , um ihren Leiter ganz zu besolden , und will sie diese
Mittel durch ein Blatt , das sie den Mitgliedern in die Hände
drückt , auftreiben , so ist das eine keineswegs löbliche Handlung .
Denn es wird den Mitgliedern eine geringe Maare , hier ein
unbedeutendes Blatt , unter eigener Firma geliefert , während
unter gemeinsamer gewerkschaftlicher Firma für denselben Preis
eine gute Maare , ein Centralorgan , zu beschaffen wäre . Wer

wagt dies zu leugnen ' ? Aber , heißt es , die Gewerkschaft braucht
eine Leitung und braucht ein Blatt ; das Centralorgan kostet
uns Geld , ohne alles von uns in seinen Spalten aufnehmen zu
können . Gut . Eine Leitung mittler und großer Gewerkschaften
muß und kann voll besoldet werden , die Brücke hierzu baut die

Agitation . Kleine Gewerkschaften können sich leicht mit unbc -

soldeter oder theilweise entschädigter Leitung » behelfen , sind doch
säst alle Gewerkschasten in ihren ersten Tagen nach diesem

Grundsatze aus dem Gröbsten herausgearbeitet worden . Und
was nun die Frage betrifft , ob ein Centralorgan der Gewerk -

schaften allen Anforderungen genügen könne , so kam über die
Antwort mit Hinweis auf den allgemeinen sozialen Theil dieses
Blattes kein Zweifel sein . Sie lautet ja . Im besonderen Theil ,
den Rubriken für die einzelnen Gewerkschaften , würde allerdings
manche Einschränkung erforderlich sein , aber sicherlich zum besten
aller . Das Unwichtige würde endlich auf Kosten des Wichtigen ,
Lehrreichen und Interessanten positiv in den Hintergrund treten .
Sollte eine einzelne Verwaltung einen besonderen Alp auf dem

Herzen haben , so kann sie sich davon in Circulairen befreien .
Er wird dann doch nur vor die Füße derjenigen gewälzt , welche
ihn zu würdigen wissen .

Wie auch unsere gewerkschaftliche Presse betrachtet werden

mag , immer zeigt es sich, daß sie heute nicht auf der Höhe der

ihr gestellten Aufgabe steht ; sie kann nicht daraus stehen , da sie
in der Zersplitterung der nöthigen Kraft entbehrt , um sich zu
dieser Höhe emporschwingen zu können . Aber noch mehr . Ohne
Centralorgan wird sie schwerlich jemals diese Höhe erreichen
können . Besonders trifft dies für die kleinen und mittleren Ge -

werkschaften ,u . Was bleibt da zu thun ? Nun nichts anderes ,
als sich endlich aufzuraffen zum gemeinsamen Handeln . Ein

gutes Vorbild ist vorhanden ; erst neuerdings wurde es von dem

deutschen Zimmerergewerk , dem Bund der Tischler und dem
Bund der Böttcher ( Küper ) gegeben . Das Gewerkschaftsorgaa
„ Der Bund " wurde mit dem „Pionier " »erschmolzen und letz-
terer vom 1. August an als „ Centralorgan der Gewerkschaften
Deutschlands und der eingeschriebenen Hilfs - ( Kranken - und

Sterbe - ) Kassen " bezeichnet . Dieses Organ erscheint wöchentlich
einmal in ansehnlichem Format . Es kann ohne Ueberhebung
als schätzenswerther Anfang in der Centralisation der gewerk -
schaftlichen Blätter , als längstersehnte Neuerung begrüßt und be -

sonders jenen Gewerkschaften und ihren Hilfskassen empfohlen
werden , welche es nie zu einem nennenswerthcn Spezialorgan
zu bringen vermögen , oder welche unter der Last eines unser -
tigen Spezialorgans seufzen . Schon zählt der „ Pionier " über

8( ) t ) ft Abonnenten — schließen sich ihm noch einige Gewerk -

schaften an , dann kann er mit Stolz und zum Besten der deut -

scheu Gewerkschaftsbewegung sich das nennen , was er heute nur
in Bescheidenheit , getreu seinem Namen , als Pionier thut : Cen -

tralorgan ! — ,
Ich bin zu Ende . Mögen diese Worte nicht in den Wind

gesprochen sein . Nicht inneren Zwiespalt will ich erregen , son -
dern wecken helfen die Macht , welche in den Gewerkschaften
schlummert und gegen die Nadelstiche geringfügiger Kräfte un -

empfindlich ist. Den kürzesten Weg zum Bessern sehe ich heute
nur in der strikten Befolgung des Losungswortes : Reform , Cen -

tralisation unserer gewerkschaftlichen Presse ! A. G.

Sozlalpolinsche Heber «lcht .
— Deutschland nimmt unter den Kulturstaaten in Bezug

auf die Weltausstellung in Paris , die im nächsten Jahre
stattfinden soll , eine höchst merkwürdige und bedauerliche Stel -

sich Herr Dernburg so empfindlich beleidigt fühlt . Schließlich
will ich zu der Bemerkung des Herrn Staatsanwalts , betreffend
der Glaubwürdigkeit hinsichtlich der von mir gemachten Angaben
über den Druckfehler bemerken , daß ich die diesbezügliche Er -

wägung wohl dem hohen Gerichtshof überlassen muß , der , da

ich schon vielfältig vor ihm stand , gewiß zugeben wird , daß ich
nicht aus Furcht vor einiger Zeit Gcfängniß mich hinter einem

Druckfehler verkrieche , das überlasse ich anderen Leuten . Zwei
Monat Gefängniß beantragt der Herr Staatsanwalt , nun gut ,
abgesehen davon , daß ich mich nicht davor fürchte , meine ich
jedoch , daß das für die Beleidigung des Herrn Chefredakteur
der „ National - Zeitung " doch ein bischen starker Tabak sei, wes -

halb ich es dem Gerichtshof überlasse zu urtheilen . Uebrigens
bin ich mit dem Resultat dieser Verhandlung zufrieden , denn

für die von mir behauptete Thatsache glaubte ich genügende
Beweismomente angeführt zu haben . Der Staatsanwalt be -

streitet , daß für den Angeklagten der Z 193 spreche und meint ,
wenn er gewußt hätte , daß der Angeklagte den Artikel mit Kalt -

blüttgkeit geschrieben habe , so würde er zwei Monat für ein zu
geringes Strafmaß angesehen und mehr beantragt haben . Er

verwahrt sich dagegen , daß die Ansicht Raum gewinne , daß der

Angeklagte den Beweis der Wahrheit angetreten habe . Ulrich
replizirt demgegenüber seine bereits angeführten Aussagen und
wendet sich dann nochmals gegen den Ankläger Dernburg . Ich
bin überzeugt , führte der Angeklagte aus , daß der Herr Friedrich
Dernburg , Cheftedakteur der „National - Zeitung ", nicht geklagt
haben würde , wenn der Druckfehler in dem Artikel nicht enthalten
gewesen wäre , denn derselbe hat nicht einmal geklagt , als die

„Deutsche Eisenbahnzeitung " vom 14 . Mai v. I . schrieb :
„ Die bestochene „ National - Zeitung " schweigt noch

immer über unsere Vorwürfe , und Herr Dernburg
genirt sich nicht als Abgeordneter und Chefredakteur
dieses nationalliberalen Reptils unter seinen Collegen
zu verkehren . "

„ Ich meine , dieser Angriff ist weit schärfer , er bezeichnet den

Herrn Dernburg als Chefredakteur eines nationalliberalen

Reptils ! Warum klagte der Herr Dernburg nun hier nicht ,
wo es doch weit eher nöthig gewesen wäre , sowohl seine per -
sönliche Ehre als die Ehre seiner Partei zu wahren ? Gegen
die „ Eisenbahn - Zeitung " hätte sich Herr Dernburg wenden sollen ,
wenn er glaubt , daß er nicht der Chefredafteur eines nattonal -

lung ein . Wir haben es schon für den schwersten Fehler , ja für
eine grobe Schädigung der deutschen Industrie erklärt , daß das
deutsche Reich die Weltausstellung nicht beschicken will ; jetzt hören
wir noch , daß außer Deutschland nur die Groß - und Kultur -
staaten : Marokko , Chili , Griechenland und Brasilien fern
bleiben werden , daß aber die Zahl der Aussteller , und die Zahl
und Bedeutung der ausgestellten Gegenstände viel größer sein
wird , als jemals zuvor auf einer Ausstellung . Man sieht , daß
Deutschland es versteht , sich Sympathien bei den anderen Nattonen

zu erwerben — das Kriegshandwerk wird gepflegt , das Friedens -
Handwerk aber vernachlässigt .

— Der Präsident des Reichstags , der nattonalliberale

Herr von Forckenbeck , soll eine höchst merkwürdige Tischrede
in Breslau während der Generalversammlung des Vereins für
Volksbildung gehalten haben . Ein Correspondent meint , es
wäre manchmal schwer , in den ernsten Sitzungen das rechte Wort

zu finden , dies gelänge besser bei dem zwangslosen Verkehr , hier
also beim Festessen — nun , das läßt sich höten , der Wein ist
ja bekannttich der Zungenlöser und so kann man wohl einen

Theil jener Rede auf Rechnung des Weines schreiben . Forckenbeck

erzählte nämlich , daß er früher immer nach links gestürmt sei —

das früher muß aber schon sehr lange her sein , da er schon
1863 für den Militärcompromiß war — jetzt aber strebe er

mehr nach rechts . Dies letzte dürfte Herr von F. eigentlich als
bekannt voraussetzen . Er meint nun , daß die Gefitzgebungs -
Maschine allzu rasch gearbeitet hätte ; es müsse viel corrigirt
und verändert werden . Das ist nun ein sehr hübsches Gn -

geständniß — gerade Herr v. F. als Reichstagspräsident hat
immer mit Hochdruck gearbeitet und arbeiten lassen ; Valentin

ist eine höchsteigene Erfindung des „allverehrten " Reichstags -
Präsidenten . — Zum Schlüsse forderte der tapfere Herr v. F .
die Nattonalliberalen auf , muthig zurückzuweichen ; er sagte
nämlich wörtlich : „ Keine Thorheiten , keine UnÜberlegenheiten !
Zurück auf die Schanzen zur mannhaften Vertheidigung des

bisher Errungenen ! Alles Uebrige wird von selbst nach -
folgen ! " — Welche nationalliberale Heißsporne mögen den

„verehrten " Herrn Präsidenten wohl zu dieser „ mannhaften "
Rede veranlaßt haben ? Sollte es gar unser Eduardchen , die

tapfere Mannesseele sein , der die sicheren Schanzen verlassen
und gegen den grünen Bundesrathstisch Sturm laufen möchte ?
Nun , zerbrechen wir uns darüber nicht den Kops ; Herr v. F.
dachte gewiß selbst an keinen Heißsporn seiner Partei , er mußte
etwas reden , er hat etwas geredet und der Wein scheint ihm
redlich dabei geholfen zu haben — die mannhafte Schanzen -
vertheidigung und der muthvolle Rückzug deuten wenigstens
darauf hin .

— Ein Compliment . Die „ Vossische Zeitung " , welckje
den Reptilienblättern ein Dorn im Auge ist , weil sie nicht in

ihr Horn bläst und sich eine ehrenhafte Unabhäugigkeit ' bewahrt
hat , brachte vorige Woche einen sehr vernünftigen Artikel über

die Vorgänge in Amerika . Daß sie nicht auf die Arbeiter

schimpfte , nicht die Nothwendigkeit stehender Heere und starker
Regierungen als „ Moral " entdeckte , nicht die Vereinigten Staa -

ten in Koth zog , weil sie von diesen Pseilern der Civilisation
nichts hat wissen wollen — das waren natürlich große Verbrechen ,
und das Robolski - Organ , die „ Weser - Zeitung " übernahm es ,
die Sünderin abzustrafen . „ Die „Vossische Zeitung " , so schreibt
Robolski ( 1, 2, 3 oder irgend eine andere Stummer — der

Original - Robolski sitzt, glauben wir , augenblicklich im Zuchthaus ,
wegen allzugroßer Begeisterung für Eigenthum und Sittlichkeit )
also : „ Die . Vossische Zeitung " enthält einen Leitartikel , der

offenbar für das Centralorgan der Sozialdemokratie Deutsch -
lands , für den „ Vorwärts " berechnet war und nur durch
einen ärgerlichen Zufall in die Spalten des Berliner Annoncen -

moniteurs gerathen sein kann . " Bravo ! Sehr witzig ! Und herz -
lichen Dank ! Ein Bourgeoisblatt bringt einen anständigen Ar -

tikel , — das kann nur ein Mißverständniß sein — der Artikel

gehört in den „ Vorwärts " . Die Reptilienlogik ist köstlch. Uebri¬

gens acceptiren wir die Kritik der Bourgeoispresse , ebenso wie

das ausgemachte Compliment , welches zwar unfreiwillig ist, aber

gerade durch seine Unfteiwilligkeit gleich jener vernichtenden

Kritik , erst seinen eigentlichen Werth erlangt .

— Ein frivoler Mord . Dem „ Graudenzer Geselligen "
wird aus Strasburg in Ostpreußen vom 25 . Juli Folgendes
berichtet :

„ Auf einem in unserem Kreise gelegenen Gute befand sich
ein aus Polen gebürtiger Gärtner in Diensten . Dieser beklagte

liberalen Reptils sei. Die „ National - Zeitung " ist und bleibt

jenes Blatt , welches für faule Gründungen Reklame machte , dem

Volke das Geld aus der Tasche stahl , dessen Handelsredakteur
seinen Namen unter einem Bericht einer Aktiengesellschaft fälschte ,
und Herr Dernburg ist Cheftedakteur dieser „National - Zeitung ".
Da der Staatsanwalt nichts mehr zu bemerken hatte , so erklärte

der Gerichts Präsident , daß das Urtheil am 27 . Juli Morgens
8 Uhr verkündet würde . "

Das Urtheil lautete bekanntlich auf einmonatliches Gefängniß .
Herr Dernburg hat diese Verurtheilung in alle Winde tele -

graphiren lassen . Und das von dem Sachverhalt nicht unter -

richtete Publikum wird zu dem Glauben verleitet , Herr Dem -

bürg habe seine und der „ Nattonal - Zeitung " Ehre gegenüber der

Anklage der Bestechlichkeit siegreich vertheidigt . Wie wir

gesehen , ist das nicht der Fall , und hat Herr Fritz Dernburg
umgekehrt es verhindert , daß die Anklage der Bestechlichkeit
untersucht wurde . Ob diese Taktik des Herrn Fritz Dernburg

geeignet ist , die Anklage zu entkräften , das wird Jeder sich
selbst sagen können .

Und noch Eins . Nach dem Bericht der „ Neuen Offenbacher
Zeitung " hat Herr Fritz Demburg gesagt , „ die Angelegenheft
seines Handels - Redakteurs ( des berüchtigten „ Schweitzer -
Schweiger " ) sei dieser Tage zu dessen Gunsten entschieden
worden . Wenn Herr Fritz Dernburg dies gesagt hat , hat er die

Unwahrheit gesagt oder doch etwas , was auf eine Unwahrheft
hinausläuft . Allerdings ist Herr Dedo Müller , welcher den

Schweitzer der Bestechlichkeit anklagte und verschiedene Fälle

anführte , vom Gericht in Berlin verurtheilt worden , aber

gerade so wie Ulrich in Darmstadt verurtheilt worden

ist , nämlich weil der Kläger den Beweis der Wahrheit
verhindert hat .

Herr Fritz Dernburg steht also genau auf gleicher Stufe mit

„ seinem Handelsredakteur " und hätte denselben nicht wegzujagen
brauchen . Bei Beiden die gleiche räthselhaste Scheu vor dem Wahr -
heitsbeweis . Ein Herz und eine Seele , eine Angst und eine Ehre .

Und die Moral von der Geschicht' ? — Der Leser wird sie
auch ohne uns finden .

— Verdunckert . Die Berliner „ Volkszeitung " bringt in einer
der letzten Nummern einen Feuilleton - Artikel des Raböi - Bernstein „ Über

fleischfressende Pflanzen " . Der Artikel selbst bietet nichts Interessantes :



sich eines Tages über zu magere Kost und schlechte Behandlung
und drohte den Dienst zu verlassen , wenn dies nicht anders

j würde . Darauf ließ der Pächter des Gutes , Herr v. Z. , den

�Gärtner sofort festnehmen und behufs Auslieferung an die

�russische Behörde über die Grenze bringen . Da aber die

russische Behörde die Annahme des Mannes verweigerte , wurde

derselbe zu seinem früheren Brodherrn zurückgeführt . Nun ließ
! dieser in seiner Eigenschaft als Amtsvorsteher den Gärtner ins

Amtsgefängniß stecken , aus welchem der Verhastete nach kurzer
Zeit ausbrach , um nach der nahe gelegenen Grenze zu fliehen .
Ter Pächter eilte ihm mit mehreren Leuten nach und forderte
ihn zum Stehenbleiben auf , widrigenfalls er auf ihn schießen
würde . Der Enisprungene , der sich schon jenseits der Grenze
befand und sich dort sicher glaubte , soll diese Aufforderung
höhnisch zurückgewiesen haben . Herr v. Z. schoß und traf so
unglücklich , daß der Entsprungene todt niederstürzte . "

Die Berliner „Volkszeitung " , die das Vorkommniß „ein be -

stagenswerthes Ereigniß " nennt , fügt obiger Erzählung folgende
Sätze hinzu : „ Wir finden in der Handlungsweise des Guts -

besitzers von Anfang bis zu Ende die nackteste Willkür und

Mißbrauch der Amtsgewalt . Hoffentlich wird die Staats -

anwaltschaft sich der Sache mit Eifer annehmen . " — So ! Das
�nennt man „ Willkür und Mißbrauch der Amtsgewalt " — wir

nennen es mit dem allein richtigen Ausdruck Mord . Es ist ein

Mord , den der Arbeitgeber an seinen Arbeiter ausgeübt hat , ein

feiger, heimtückischer Mord , der in keiner Weise beschönigt werden

darf , wie dies die Bourgeoisblättchen schon thun . Hätte der

Gärtner den Pächter erschossen , wie würde dann die „ Volks -
zeitung " von Mord und Sittenverderbniß reden , welche nur die

Sozialdemokratie verschuldet habe — aber jetzt : Willkür , Miß -

brauch der Amtsgewalt , die der Staatsanwalt zur Bestrafung
bringen muß . Sechs Wochen Gefängniß für den Mörder —

dann ist das Gewissen der „Bolkszeitung " beruhigt .

— Das Recht der publizistischen Kritik . Unter diesem
Titel schreibt die „ Dresdener Zeitung " :

„ Gegen den Redakteur des „ Dresdener Anzeiger " , Herrn
Ferd . Springer , war von dem Diener Heinrich Rudolph Klage
erhoben worden , weil Elfterer den Verüber eines Hausskandals ,
der eine Bestrafung des Schuldigen ( des besagten Rudolph ) zu

! 4 Wochen Gefängniß nach sich zog , als „ rüden Burschen " be -

zeichnet hatte . Das gekränkte „ Ehrgefühl " des Rudolph wollte

sich nun durch 3 Monate Gefänciniß , für seinen Gegner nämlich ,
beschwichtigen lassen . Das Gericht war jedoch anderer Anficht ;
es erkannte in der Ausdrucksweise des „ Dresdener Anzeiger "
eine scharfe , aber gerechte Kritik (die selbstverständlich der Presse
erlaubt sein muß ) und sprach den Angeklagten frei , während der

Kläger zur Zahlung der Kosten verurtheilt wurde . "
Das Urtheil des Dresdener Gerichts steht sehr vereinzelt da ,

und wir möchten Niemanden rathen , auf dieses Erkenntniß ge -
stützt einen Spitzbuben einen Spitzbuben , und jedes Ding bei
seinem richtigen Namen zu nennen . Es ist uns in frischem
Gedächtniß , daß wir trotz erbrachten Wahrheitsbeweises
ber Beleidigung schuldig befunden wurden , weil wir bei einem
Fall von ungewöhnlich brutaler Soldatcnmißhandluug das Wort

. . barbarisch " gebraucht hatten . Und ähnliche Beispiele ließen sich
diele aufführen .

— Unser Berliner Parteiorgan , die „Berliner Freie Presse " ,
erhält aus Paris von einem deutschen Parteigenossen folgenden
Brief :

„ Paris ist ruhig . . . . Weder die Schließung und Auflösung
der Kammer , noch die polizeiliche Verhaftung eines Mitgliedes
des Munizipalrathes , auch nicht einmal die systematischen Ver -

folgungen und Unterdrückungen der republikanischen Blätter haben
irgendwelche Aufregung unter die Bevölkerung gebracht . Nicht
einmal eine Gährung ist zu bemerken ; von demonstrativen Ma -

nifestationen oder gar gewaltsamen Ausschreitungen keine Spur .
Das arbeitende Volk ist wie erstarrt , es ist taub und blind für
Alles , was sich in der Politik vollzieht . Dem Apollo von Bcl .

dedere gleich bildet es den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit aller

politischen Abenteurer , Quacksalbev , Pfuscher und Schwindler ;
die Legitimisten , Bonapartisten , Orleanisten und sonstigen — isten
buhlen alle um dessen Gunst . Nur es allein ist und bleibt un -

begreiflich stumm und regungslos . Und ist denn wirklich dieses
ewig lebendige , stets dem ersten Ruf zum Kampfe für die Frei -
heit folgende Volk jetzt todt ? Haben in der That die letzten
Schläge die Bewegungsnerven des Volksorganismus so tief ver -

Ht , daß er jetzt noch paralysirt ist ? Viele meiner Landsleute

hier denken so. Ich kann diese Meinung nicht theilen . Der Pa -

interessant aber ist ohne Zweifel , daß der Artikel des Rabbi - Bernstein ,
wie auch in einer redaktionellen Note bemerkt wird - , aus der „ Neuen
Freien Presse " abgedruckt ist . Rabbi - Bernstein giebt also seine wissen -
schädlichen Äeistesprodukte lieber dem stemden Blatt , als dem eigenen .
« Und die Moral von die Geschickt ?" Auch Rabbi - Bernstein ' s Kunst
geht nach Brod . Und die Wiener „ Neue Freie " kann zahlen , das

« Mädchen für Mens " aber nicht . Für das verdunckerte Verdunckerungs -
organ fällt höchstens dann und wann ein „sozialdemagogischer " B rocken

ab , für den nirgends ein Pfennig gezahlt wurde .

— „ Wenn ich nur wüßte , welche Gründe der — gehebt
hat , krank zu werden, " bemerkte einst Talleyrand , als ihm die

plötzliche schwere Erkrankung eines diplomatischen College » mitgetheilt
worden war . Lebte er noch , und bekäme nachfolgende FW fftstum -

Srankheits - Anzeige zu Gesicht , er würde sich wohl schwerlich den Kops
zerbrechen :

„ Der Unterzeichnete , seit dem 21 . April d. I . an Gelenkrheuma -
tismus schwer erkranki , hat im Mai und Juni d. I . die Redaktion
der „ Grcnzboten " durch einen Vertreter führen lassen und erklärt sich
baher für die in jenen Monaten erschienenen Hefte lediglich nach dem

Preßgesetz verantwortlich .

Leipzig , den 19. Juli 1877 . Dr . Hans Blum . "

Also zu lesen im vorletzten Heft ( Nr 31 ) der „ Grenzboten " . Am
21 . April begann der Gelenkrheumatismus — am 26 . April die Ver -

bffentlichung der famosen Skanoalbriefe gegen die deutsche Kaiserin , die
an Taktlosigkeit und Gemeinheit Alles übertreffen , was je aus der

Guanofabrik unserer Reptilienpresse hervorgegangen , und die beinahe
ben Staatsanwalt in Bewegung gesetzt . Welch ' andere Körpertheile ,
außer den „ Gelenken " den „schwer Erkrankten " geschmerzt haben und

noch schmerzen mögen , verschweigt der „ Studiosus der Menschenrechte "
und des politischen Anstands .

— Liberale Ehrlichkeit und Intelligenz . Die „ Barmer
Zeitung " und ihr nach so ziemlich die ganze Reptilienpresse druckt , als

wunderbare Entdeckung und niederschmetternden corpus äelieti , einen
*u unserem letzten Congreßprotokoll veröffentlichten Brief unseres
Genossen Hassclmann an ' Gelb ab , worin die Stelle vorkommt : „ Die
( " an H. p veröffentlichenden ) Flugblätter sollen >n Barmen gedruckt
und zunächst der dortigen Gegend angepaßt werden ( schroffer Klassen -

5*gensatz ) . — " Zu den unterstrichenen zwei Worten bemerkt nun
" w „ Barmer Zeitung " und die liberalen Blätter drucken es meist nach :
» Der Brief erklärt sich selbst . Was bisher immer von der sozialdemo -
' tauschen Partei und auch von Haffelmann öffentlich in Abrede gestellt
wurde , nämlich daß sie ( wer ? liebe Barmerin ; deutsch lernen ! ) den

Klassengegensatz schüren , hier wird es förmlich und unwiderleglich
Zugestanden . "

„ Zugestanden " wird hier nichts , wohl aber „förmlich und unwider -

riser Arbeiter hat , meiner Ansicht nach , recht wohl begriffen ,
wer da die Leute sind , die jetzt „Freiheit , Gleichheit und Brü -

derlichket " im Munde führen . Noch die letzte Vergangenheit hat
ihm all oculos demonstrirt , daß es für ihn ganz gleichgiltig ist,
wer am Regierungsruder sich befindet , ob Mac Mahon , ob
Gambctta oder sonst ein „Radikaler ". Alle die Herren werden

sämmtlich auf seinem Halte sitzen und ihm das Mark aus den

Knochen aussaugen . Zwischen ihm und dieser modernisirten Art
von „Väterchens " giebt es keinen Patt , hat sich eine tiefe Kluft
gebildet . — Diese meine Ansicht wird nicht nur von der schon
oben erwähnten Apathie der arbeitenden Klasse für alle politi -
scheu Ereignisse , sondern auch durch unzählige in die Augen
springende kleinere Merkmale , sowie noch durch folgendes Faktum
bestätigt . In einer Arbeiterversammlung , in der die Herausgabe
eines Blattes durch eine Arbeiter - Genossenschaft diskutirt wurde ,
tauchte die Frage auf : „ Können Kleinhändler und Geschäfts -
commis Mitglieder der Genossenschaft werden ? " Die Debatte
darüber war eine sehr erregte . Ungeachtet dessen , daß die Com -
mis darauf hinwiesen , daß viele ihrer Branche unter dem Banner
der Commune starben und die Redner selbst zu den Vertheidi -
gern der Commune gehörten , dessenungeachtet , sage ich , haben
die Arbeiter beschlossen , daß sie mit Ausbeutern nichts gemein
haben wollen und sie nicht in ihre Mitte aufnehmen . Daraus

ist zu ersehen , wie groß die existirende Kluft ist. Unter solchen
Verhältnissen ist es kaum zu erwarten , daß die Arbeiter einem

republikanischen Rufe folgen werden . . . . Die französische
Emigration entwickelt auch eine kaum nennenswerthe Thätigkeit
für Frankreich selbst . Im Auslande Blätter für die Pariser
Arbeiter herauszugeben , ist kein großes und wichtiges Kunststück . "

Wir wollen zu dem Beschlüsse der Pariser Arbeiter , keine

Kleinhändler und Commis in ihrer Organisation zu dulden , nur

bemerken , daß das große Mißtrauen , welches die Pariser Arbeiter

an den Tag legen , zum Theil gerechtfertigt ist , weil gerade in Paris
die Arbeiter sehr oft als Experimentir - Objekte benutzt
worden sind . Es scheint so, als wollten die Pariser Arbeiter

anfangen , die ökonomische Seite der sozialistischen Bewegung
mehr in den Vordergrund zu bringen , um dann leichter , nach -
dem ein fester Kern geschaffen , nnt den anderen sozialistischen
Elementen die sozialistische Republik erkämpfen zu können .

— Die französischen Classen - Kappelmänner . Man -

chem unserer Leser ist wohl noch das preußische Abgeordneten -
fest, welches im Sommer 1865 am Rhein in so pompöser Weise
gefeiert wurde , in Erinnerung ; auf demselben führte der „ De -
mokrat " und jetzige Nationalliberale Herr Classen - Kappelmann
den Vorsitz . Schmauserei und Kneiperei , Toaste und prunkende
Freiheitsreden — „ Diesem Ministerium keinen Heller " , „ Nieder
mit Bismarck " , Brillantfeuerwerk und — des andern Tages
furchtbarer Katzenjammer , ein Katzenjammer so endlos lang , daß
unsere Freiheitshelden noch immer sich von demselben nicht erholt
haben — das „ graue Elend " hält sie wohl noch für lange
Zeit fest umklammert . — Auch in Frankreich macht man solche
Spielchen ; sämmtliche „ 363 " sind am 5. August auf dem Schlosse
Störs auf der Insel „ Adam " erschienen und haben dort ein

großes politisches Meeting und nachher eine noch viel größere
Schmauserei gehalten — der alte Thiers natürlich an der

Spitze . Betheurungen , ewiges , unverbrüchliches Zusammenhalten ,
Champagner , Austern und Vive la nlpublique — alles das
konnte man dort hören und sehen . Der Katzenjammer wird

gleichfalls nicht ausbleiben , leider , daß das französische arbeitende
Volk unschuldig davon mit betroffen wird .

— Moralische Ordnung - In einem der skandalösesten
Skandalprozessc der Neuzeit , welcher sich vor kurzem in Paris
abspielte , sind zwei Hauptvertreter der „moralischen Ordnung "
der heutigen Gesellschaft , der bonapartistische Exminister Pinard
und der fromme Legitimist de la Büffetiöre , als Zuhälter
einer gemeinen raffinirtcn Freudendirne — der „ Wittwe " Gras ,
die einem reichen jungen Mann Schwefelsäure in ' s Gesicht gießen
ließ , um den hilflos Erblindeten ganz von sich abhängig zu
machen und vollends aussaugen zu können — entlarvt worden .

Natürlich sind beide Ehrenmänner begeisterte Vertheidiger der

Ehe , und haben in der blutigen Maiwoche frenetisch Beifall ge -
klatscht , als die „Vernichter der Sittlichkeit " tausendweise abge -
schlachtet wurden im Namen der „bedrohten Moral " .

— John Frost ( spr . Dschonn Frost ) , einer der Häupter der

englischen Chartisten , der Führer der pbysioal force - men ( Männer
der physischen Gewalt — im Gegensatz zu den Männern der
woral force — moralischen Gewalt ) ist vorige Woche hoch-

leglich " bewiesen , daß die Zeitungen , welche dieses Gewäsch bringen ,
voran die „ Barmer Zeitung " , von dem Sinn der Wörter , welche sie
gebraucken , keinen Begriff haben . Der „Klassengegensatz " ist eine

Thatsache , ein Zustand ; in Barmen - Elberfeld ist der „Klassengegen -
satz " ein „schroffer " , wie Hasselmann richtig bemerkt , und wie die Bar -
mer Handelskammer selbst zugeben muß ; und , wie Haffelmann ebenso
richtig bemerkt , dem „schroffen Klassengegensatz " , welcher in Barmen -
Elberfeld existirt , das heißt den dort herrschenden ökonomischen Zu -
ständen muß die Schreibweise der Flugblätter angepaßt werden . Das

ist so natürlich und vernünftig , daß kein Mensch mit gesundem Menschen -
verstand etwas daran aussetzen kann . Und aus der Bedeutung des
Worts l „Klassengegensatz " ergiebt sich ferner , daß von einem „ Schüren "
des Klassengesetzes nicht die Rede sein ; was allenfalls geschürt werden
kann , das ist der Zorn , die Erbitterung über den Klassengegensatz ,
der auf dem Bewußtsein des Klassengegensatzes beruhende Klassenhaß .
Die „ Barmer Zeitung " und ihre liberalen Nachschreiber haben einfach
die Wörter und Begriffe : „Klassengegensatz " und „ Klassenhaß " ver -
wechselt , ob geflissentlich , indem sie auf die Gedankenlosigkeit ihrer
Leser vertrauen , oder aus Unwissenheit und aus Unkenntniß der
deutschen Svrache , das bleibe dahin gestellt — und , statt Hasselmann
einen „Treff " zu versetzen , sich selbst plump „in den Finger geschnitten " .

Für uns hier in Leipzig hat die Sache noch insofern Interesse , als
sie zu einem Wunder Veranlassung gegeben hat . Nämlich unser „ Tage -
blatl " - Homer hat nicht geschlafen, den Bock , welchen seine Collegen ge-
schössen , mit phänomenaler Schlauheit entdeckt , und schlankweg : Klassen -
haß gesetzt , statt „Klassengegensatz ". So ist denn das Wunder geschehen .
Der Würgengel der Sozialdemokraten und der Gose hat einmal keine
Dummheit gesagt , er hat blos — gefälscht .

— Marcus Antonius ist sehr ergrimmt über unseren Berliner
Correspondenten ; in seinem Blatt ( Nr . vom 1. August ) nennt er ihn ,
genau gezählt , zehnmal einen Esel . �Es ist noch immer der alte :
„ Meine Herren , Ochsen , Esel " — Niendorf .

— Unser Stephan . Das „Leipziger Tageblatt " bringt ein feier -
liches und entrüstetes Dementi unseres Berichts über die Geschichte des
päpstlichen Segens Seiner Post - Bismarcklichen Herrlichkeit . Es sei an
jenem verhängnißvollen Tag gar keine Rathssitzung gewesen . Ei , ei !
Lesen lernen , lieber Hüttner ! Lesen lernen , lieber Podeck ! Lesen
lernen , lieber Leonhardt !

— 500 Personen im Alter von 12 bis 18 Jahren bevölkern
gegenwärtig als Verbrecher das Zellengefängniß und die Anstalt am
Plötzensee . Darunter befinden sich 60 , welche vier - , fünf - , sechsmal und

öfter rückfällig geworden sind ; 35 haben Sttafen von 2 bis 10 Jahren
zu verbüßen . — 500 jugendliche Verbrecher , das will heißen : 500 schwere
Anklagen gegen die heutige Gesellschaft !

s betagt in Bristol gestorben . Wegen des Aufruhrs in Wales in
den 40er Jahren zum Tode verurtheilt , wurde er nebst seinen
Genossen Williams und Jones zur Deportation nach den

unwirthschaftlichen Falklandinseln „begnadigt " . Nach zwanzig -
! jährigem Aufenthalt dort erhielt er zu Anfang der 60er Jahre

die Erlaubniß , nach England zurückzukehren . Seitdem hat Frost
bis zu seinem Tode ein zurückgezogenes Leben geführt . Eine

ausführliche biographische Skizze behalten wir uns vor .

— Ueber die Vorgänge in den Vereinigten Staate »

haben wir absolut keine neueren Nachrichten . Charakterstischer
Weise erwähnt keines unserer amerikanischen Parteiblätter , von
denen wir die Nummern bis zum 21 . Juli erhalten haben , deS
Strikes der Eisenbahnarbeiter und der daran sich knüpfenden
Ereignisse , auch nur mit einem Wort . Das Centralorgan der
englischen Gewerkschaften die „Jndustrial Review " beginnt seineu
in der Nr . vom 4. ds . befindlichen Leitartikel , über „die ameri -

kanischen Arbeiterkrawalle " ( Lmdour Riots ) wie folgt : Die ame -
rikanischen Arbeiterkrawalle , welche in einem Versuch , die Löhne
der Eisenbahnbediensteten zu kürzen , ihren Ursprung hatten ,
neigen glücklicherweise dem Ende zu . Natürlich werden diese
Krawalle den Gewerkvereinen in die Schuhe geschoben ,
und in gewissem Grade ja mit Recht . — Dann kommt eine

pflichtschuldige Reinwaschung . Die unterstrichenen Worte em -
psehlen wir Hrn . Max Hirsch . „ Natürlich " wird in Eng -
land , wo die Bourgeoisie die Gewcrkvereine fürchtet , die

Schuld der Vorgänge von der Bourgeoispresse den Gewerk -
vereinen in die Schuhe geschoben ; und in Deutschland , wo die

Bourgeoisie die Sozialdemokraten fürchtet , „ natürlich " den

Sozialdemokraten . —

— Die Flucht des russischen Hauptquartiers von
Tirnowa nach Biela ähnelt derjenigen des Marschalls Soubise
bei Roßbach ; es wird erzählt , daß im ersten Schrecken die Cham -
pagnerflaschen und die Toilettegegenstände zurückgelassen wurden ,
die später den hohen und höchsten Herrschaften nachgesandt worden

sind . Zwölf bis fünfzehn Meilen vom Hauptquartier wurde der

rechte Flügel der Russen bei Plewna geschlagen , sofort retirirt
der oberste Befehlshaber der russischen Armee mitsammt dem
Stabe zehn Meilen zurück und in einer Eile , als wenn ihnen
die Baschi - Bozuks schon auf den Fersen säßen . Infolge dieser
Retirade ist der Czar ernstlich erkrantt . — In Rußland werden

Proklamationen geheimer Gesellschaften verbreitet , worin alles

Unglück der herrschenden Dynastie , die ja eine ausländische , eine

deutsche sei , zugeschrieben wird . — Bei Jeni - Saghra hat Su -
leiman die Russen am 3. August wiederum geschlagen und einige
Kanonen erbeutet ; wahrscheinlich ist die Abtheilung Radetzky -
Gurko schon abgeschnitten und wird sich wohl den Türken er -

geben müssen . — In seiner Angst fleht der Czar den Kaiser
von Oesterreich an , ihm den Durchzug durch Serbien zu ge -
statten ; dieses Ersuchen soll in Berlin auf das Nachdrücklichste
unterstützt werden ! Hoffentlich läßt Oesterreich sich nicht auf
den Leim führen . Daß aber die russischen Barbareien in Berlin

begünstigt werden sollen — nun , Deutschland macht seinem
Namen , daß es an der Spitze der Culturländer marschire , immer

mehr Ehre . Wahrscheinlich aber wird der türkische Säbel all ' die

diplomatischen Unterstützungen rasch zerschneiden .

Betrachtungen aus und über Holland .
ii .

( Schluß . )
Sie werden wohl kaum vor Verwunderung die Hände über

dem Kopfe zusammenschlagen , wenn ich Ihnen sage , daß sich
hier überall die unzweideutigste Antipathie gegen
Deutschland kundgiebt . Gott sei Dank — in der Hinficht
haben wir es herrlich weit gebracht : Der Preußen - Deutsche mag
heute die Grenzen seines Vaterlandes überschreiten , wo immer
er will , im Norden wie im Süden , im Osten wie im Westen —
überall begegnet er sofort dem ttefsten Widerwillen , dem gründ -
lichsten Hasse gegen sein so glorreich wiedererstandenes Reich und
dessen ruhmvolle Lenker .

Ja , der Stockpreuße , vorzüglich der Berliner , braucht gar
nicht einmal so iveit zu gehen . Er braucht nur in irgend einen
nicht stockpreußischen Theil des glücklich geeinigten deutschen
Vaterlandes zu kommen , und er wird seine blauen Wunder
hören ( denn weder in der „ National - Zeitung " noch in der Tante
Voß steht davon was zu lesen ) , wie es mit dieser „ Einigung "
bestellt ist und wie man dort , besonders im Volke , über die
Anstifter derselben denkt .

Wenn ich z. B. nach Süddeutschland komme , dann genire ich
mich ordentlich schon, zu sagen , daß ich aus Berlin bin . Mit
mathematischer Gewißheit kann ich dann auf eine gehörige Por -
tion Schimpfereien über die „verflixten Braißen " und über einige
ungenannt sein wollende Persönlichkeiten rechnen , Schimpfereien ,
die um so lästiger sind , als sich — nichts dagegen sagen läßt .
„Entschuldigen Sie , daß ich aus Berlin bin " , möchte ich, wenn
man mich nach meiner Herkunft fragt , fast jedesmal sagen ;
„ aber ich kann nichts dafür , es ist ein Geburtsfehler bei mir . "

Ich behaupte immer , es gäbe ein sicheres Mittel , unsere
Rcichsherrlichkeits - Deliranten von ihrem furor teutonicns zu
heilen : Man schicke sie Alle auf Reisen ! Wenn sie da

noch nicht kurirt werden , dann sind sie eben schon total un -

heilbar .
Unser so höchst genialer Schlachtenmcister (ich bitte Ihren

Herrn Setzer , daß er um Gotteswillen hier nicht etwa Schlächter -
meister setzt ) — also unser so höchst genialer Schlachtenmeister ,
sage ich , sprach jüngsthin das geflügelte Wort : „ Wir haben
an Achtung überall , an Liebe nirgend gewonnen . "
Nun — das mit der Liebe , das wird wohl schon stimmen ;
aber was die Achtung betrifft ? — Es kommt da eben ganz
darauf an , was man unter Achtung versteht . Man kann z . B.
auch das Gefühl , das der Ueberfallene vor dem Wegelagerer
empfindet , „ Achtung " nennen . Das ist eben mehr Ansichtssache .

Zu dem allgemein - europäischen Hasse gegen das neue Ka -

fernen - und Gründer - Deutschland (ich glaube , das ist der einzige
Punkt , in dem Europa wirklich einig ist ) kommt aber für Holland
noch ein spezielles Motiv hinzu : Es besteht hier die ernst -
lichste Furcht vor den Annexionsgelüsten Preußen -
Deutschlands .

Ich muß aufrichtig sagen , daß ich durch diese Thatsache über -

rascht wurde . Ich habe von den preußischen Attraktionsbestre -
bungen wahrhaftig keine geringe Meinung . So kann ich mich
z. B. nicht genug über die Gläubigkeit mancher Parteigenossen
wundern , die meinen , Preußen sei wirklich durch „ das Bischen
Herzegowina " überrascht worden und befinde sich nun gegen
seinen Willen im Schlepptau Rußlands , während es doch so
klar wie der Tag ist , daß all das , was sich jetzt vor unseren
entsetzten Blicken abspielt , seit langer , langer Zeit von den beiden

„ Erbfreunden " — vorausgeahnt wurde und daß der diesmalige
Gewinnantheil Preußens der deutsche Theil des lenden -

lahmen Oesterreichs werden dürfte , das , im rechten Moment .



in den orientalischen Conflikt verwickelt , dann hinterrücks — und

wahrscheinlich wieder mit Italien als Drittem im Bunde —

um so bequemer „glorreich besiegt " werden kann .

All das stand und steht für mich fest , seitdem ich überhaupt
eine politische Meinung hübe . Es ist dies der Schlüssel zur

politischen Situation Europas seit — seit — nun seit fünfzehn
Jahren .

Was aber Holland betrifft — nein , daran habe ich denn

doch nicht gedacht . Und doch hört man hier die ernsthaftesten
Leute mit der selbstverständlichsten Miene von der Welt die

Eventualität eines deutschen Angriffs auf Holland erwägen .
Sie werden ordentlich warm , diese Holländer , wenn sie auf

diesen Gegenstand zu sprechen kommen . Sie verlaffen sich auf
ihren dreifachen Waffergürtel , meinen fie , der sie , wenn nöthig ,
von Deutschland vollständig absperre , und lieber wollen sie in

hingebender Aufopferung für ihre Einheit und Unabhängigkeit
das Land von Neuem dem Ozean zur Beute werden laffen
( durch die Zerstörung der berühmten Deiche und Dämme näm -

lich ) , als daß sie sich dem verhaßten Frcmdenjoche beugen .
Ich habe gut ihnen darauf entgegnen , sie mögen fich doch

nicht unnützer Weise so sehr aufregen , ich halte zwar selbst das

Deutschland neuester Mache für äußerst — aneignungsfähig , ich
könne mir aber denn doch nicht gut denken , man werde ein

fremdes Volk , das so eiftrsüchtig auf seine Selbstständigkeit sei,
und nicht nur von uns nichts wissen wolle , sondern uns schon
jetzt so gründlich Haffe , gewaltsam an sich reißen , uns so den

Todfeind so zu sagen in ' s eigene Haus setzend .
„ Aber Elsaß - Lothringen ? ! " lautet dann die stereotype

Antwort .

Solchen Argumenten gegenüber bleibt mir selbstverständlich
nichts Anderes übrig als — stillzuschweigen . Es ist ja nur zu
natürlich , daß Jemandem gegenüber , der so ausgiebige Beweise
von — Erwerbssinn gegeben hat , alle Welt mißtrauisch wird
und sich beständig von vorn und hinten ängstlich umsieht . Ich
nehm ' s Keinem übel .

Trotzdem glaube ich aber doch , die Niederländer sorgen sich
da umsonst . Nicht als ob ich so sicher wäre , es würde an dem

guten Willen fehlen , wenn sich nur die günstige Gelegenheit
böte — denn wo hätte Ländergier jemals noch gesagt : „ Ich
habe genug " ? — aber — es ist dafür gesorgt , daß die Bäume

nicht in den Himmel wachsen und — Seifenblasen haben das

Eigenthümliche , daß sie wohl eine kurze Weile recht bunt schil -
lern , dann aber rasch wieder zerplatzen und in nichts aufgehen
Ja , ' ja!

Nun noch Einiges über die inneren politischen Verhältnisse
Hollands .

In meinem ersten Briefe sagte ich Ihnen bereits , daß hier
von der Loyalitätsbrechruhr , wie sie bei uns jetzt so schrecklich
haust , durchaus nichts zu spüren ist . Obwohl die Presse hier
nirgend über einen demokratisirenden Liberalismus — vom Schlage
unserer Frankfurter Päpierches - Demokratie — hinauskommt , so
kann man darin doch — ich selbst sah es jüngsthin — zu lesen
bekommen , wie es ja ganz unzweifelhaft sei , daß die Tage des

Hauses Oranje in Holland gezählt find und die Republik
schon so zu sagen vor der Thür stehe . Nun bitte ich Sie !

Denken Sie sich, es wollte bei uns Einer dasselbe in Bezug
auf Deutschland sagen , es fiele Jemandem ein , zu schreiben :
„ Es ist ja ganz unzweifelhaft , daß die Tage des — " guten
Morgen , Herr Tessendorff !

Die Niederländer behaupten , die königliche Mischpoche ( wie
der Lateiner sagt) thue aber auch das Menschenmögliche , das

„monarchische Prmzip " in Holland auf den Hund zu bringen .
Dem beim ganzen Volke gründlichst verhaßten Prints van

Oranje ( Kronprinz ) werfen sie z. B. vor , daß er , ein Mann

von circa 40 Jahren , auch , irre ich nicht ganz , verheirathet ,
sein ganzes Leben mit nichts als den niedrigsten Ausschweifungen
zubringe und in Paris , wo er den größten Theil des Jahres
lebt , mit seinen Courtisanen den Schweiß des Volkes verprasse .
Ich selbst sprach Leute , die mir versicherten , mit eigenen Augen
Seine künfttge Majestät in unbeschreiblichem Zustand aus einem

der gemeinsten Lupanare des berüchtigten Neß zu Amsterdam
herauskommen gesehen zu haben .

Ich verstehe aber diese Völker nicht : Auf der einen Seite

raisonniren sie über den Hochmuth der Könige , weil sie sich
hinter ihren Hofschranzen dem Volke unzugänglich machen , vor

zeder Berührung mit demselben zurückscheuen . Geht aber ein

König oder ein Königssohn unter das ordinäre Volk , tritt er
mit Personen aus den niedrigsten Ständen in möglichst intime

Berührung , kurz sucht er sich nach Kräften gemein zu machen ,
dann soll es wieder nicht in Ordnung sein . Ach gehen Sie ,
man kann es dem „ Pöbel " niemals recht thun .

Wie ich dazu komme , die Partei der Könige zu nehmen ,
fragen Sie ? Ich will es Ihnen unter dem Siegel der Ver -

schwicgenheit mittheilen , Sie dürfen es aber nicht weiter sagen :
Es geschieht aus Standesinteresse bei mir — auch ich
habe nämlich einmal auf dem Throne gesessen ! Wie ,
Sie lachen ungläubig ? Bitte — hören und glauben Sie .

Wenn man in eine fremde Stadt kommt , dann muß man

fich mitredenshalber nolens volens die sogenannten „ Sehens¬
würdigkeiten " von Bädecker ' s Gnaden mit ansehen . Das gehi.
nun einmal nicht anders . Hierzu gehört in Amsterdam vor
Allem das „ Koningklijk Paleis " auf dem Dam . Auch ich
ging jüngstens , es tn Augenschein zu nehmen . Der Castellan
führte jmich dahin — dorthin , bald kamen wir auch in den
Thronsaal , nebenbei gesagt , den schönsten Europas . Da stand
er nun vor mir , einer jener rothen Stühle , die der armen ,
gequälten , dummen Menschheit schon so viele , viele Schmerzen
verursacht haben — weit mehr sogar noch , als eine gewisse
andere Gattung von Stühlen , die man weniger in großen Prunk -
sälen , als in abgelegenen Winkeln aufzustellen pflegt .

Ich habe mich schon immer gefragt , was es wohl zu be -
deuten haben mag , daß man für die Throne meist gerade die
rothe Farbe wählt ? Das Roth der Freiheit wird es wohl
nicht sein sollen . Vielleicht das Roth des Blutes ? — Na , lassen
wir das .

Wie ich nun so dem Throne gegenüberstand , da gelüstete es
mich , einmal zu erproben , wie es sich wohl auf einem solchen
Sessel sitze. Ich frage meinen Führer , ob er es gestatte .

„ Als U belieft , Mijnheer " war die freundliche Antwort .
Ich steige die Stufen hinan und — da sitze ich nun auf

dem iiönigsthron von Holland ! Ah ! welch ein neues , unge -
kanntes Gefühl durchströmt mich ! Ich merke plötzlich , daß ich
ein viel höheres Wesen bin , als alle übrigen Menschenkinder ,
die mir von Gottes Gnaden zum unbeschränkten Eigenthum ge -
geben sind und die keinen andern Zweck auf der Welt haben ,

irgendwie anzusehen sein möchte , daß er ähnliche culturzerstö -
rende Gedanken möglicherweise früher oder später einmal fassen
könnte , ohne Weiteres sofort zu ergreifen sei, hierauf zuvörderst
in siedendem Oel gut abgekocht , dann fein säuberlich in kleine

Stücke geschnitten und so den Raben zum Fraß vorgeworfen
werden solle ( und ich bin überzeugt , daß viele meiner Schergen
und Henkersknechte sich mit wahrer Begeisterung dieser gesell -
schaftsrettenden Aufgabe gewidmet hätten ) — da —

„Bitte , kommen Sie ' runter ! " tönt es plötzlich an meine

allerhöchsten Ohren .
Empört ob solcher Dreistigkeit lasse ich meinen königlichen

Blick ringsum schweifen — es war der Portier , der , offenbar
durch mein langes Sitzenbleiben gelangweilt , mich höflich aber

entschieden zum Weitergehen aufforderte .
Was blieb mir übrig — der frechen Revolte gegenüber

mußte ich auf die mir von Gott verliehene Gewalt verzichten .
Schweren Herzens schritt ich die Stufen des Thrones hinab —

schweren Herzens , sage ich — denn ich fühle es jetzt erst so recht
( und nach dem oben gelieferten glänzenden Beweise meiner

Herrschertalente werden Sie es wohl selbst nicht mehr bezweifeln
wollen ) : Ich habe viel Anlage zu dem Geschäft ! Ich bin

überzeugt , spätere Geschlechter hätten mich auch „ den Großen "
genannt , „ Lehmann den Großen " (ich heiße nämlich auch
Lehmann , warum soll ich nicht auch Lehmann heißen können ? ) ,
die Berliner Professoren hätten mich unter die von ihnen ange -
beteten Säbelhciligen versetzt und allen dummen Schuljungen ,
von den Protestlern gegen die Dühring - Adrcsse bis hinauf zum

jüngsten ABC - Schützen , wäre die höchste Begeisterung für mich
auf der Schulbank obligatorisch eingebläut worden . Schade ,
wirklich Jammerschade um mich !

Trotzdem muß ich aber auftichtig sagen — als ich dann später
über den Dam wieder in meine Schlafstelle nach Hause ging ,
überkam mich ein gewaltiger Respekt vor jenem Manne , der mit

meiner ganzen Herrlichkeit so kurzen Prozeß gemacht hatte .
Warum sind die Völker nicht auch so schlau , sprach ich zu mir ,

warum sagen sie nicht auch zu Jedem , der sich auf so einem

Großvaterstuhl spreizt und sich daraufhin einbildct , die ganze

übrige Menschheit en canaille behandeln zu können , wie jener
weise Thürhüter zu mir sagte :

„ Bitte , kommen Sie ' runter ! "

Nun , da ich ja doch nicht mehr König bin , würde ich nicht
einmal was dagegen einzuwenden haben . Im Gegentheil ! !

CoitTefPoudenzen
e- e . Meltock , 15 . Juli . Wir hatten uns bereits der Hoff -

nung hingegeben , in Mecklenburg könne es gar keine Preßprozesse
geben , wir sollten aber arg enttäuscht werden — heute können

wir deren schon vier verzeichnen ; zwei — wovon der eine in

erster Instanz beendet und zwei Monate Gefängniß eingebracht

hat — ruhen ans Herrn Buchhage , dem früheren Redakteur des

„Mecklenb . Arbeiterfreundes " ; der jetzige Redakteur , E. Wett -

enget , hat seit seiner kurzen Thätigkeit auch zwei, wovon der

eine spruchreif ist. Zwei der Anklagen stützen sich auf Beleidi -

gung der Obrigkeit , die dritte rührt von einer Beleidigung eines

Privatmann her , ist also eine Privatanklage , und trotzdem con -

fiszirte die hiesige Polizei sämmtliche vorräthigen Exemplare der

betreffenden Nummer . Ueber die vierte ist nicht viel zu er -

fahren , man scheint sie unterdrücken zu wollen , weil nichts Gutes

dabei herauskommen dürfte . An dem ganzen Prozessiren merkt

man übrigens , daß unsere wohllöbliche Justiz sich die Sporen

erst noch verdienen muß , ebenso fehlt noch die nöthige Routine ,

wie sie Tessendorf besitzt . Die ganze Stellung , die die Regierung
dem „Mecklenb . Arbeitcrfreund " gegenüber einnimmt , beweist

aber , daß man dem „Arbeiterfreund " jetzt in weiteren Kreisen

Beachtung schenkt. Was die hiesige Arbeiterbewegung im All -

gemeinen betrifft , so leisten die größeren Städte , wie Schwerin ,

Güstrow , und besonders Schwerin anerkennenswerthes , obgleich

mehr gethan werden könnte . Jede kleinere Stadt , ja sogar
Dörfer haben Abonnements zu verzeichnen , nur ist deren Zahl

nicht groß , es mögen die jetzigen Arbeitsverhältnisse daran schuld

sein . Nur Mecklenburg - Strelitz zeichnet sich in trauriger Weise

aus , wir haben dort gar keine Leser . Es ist möglich , daß es

nur dieses Anstoßes bedarf , die dortigen Arbeiter zum Abonniren

auf den „Arbeiterfreund " zu bewegen .

An die sämmtliche » Gewerkschasts - AuSschüsse und Vorstände
in Demschland .

Endesunterzeichneter erlaubt sich an obige Ausschüsse und Vorstände

folgende Anfrage : Welche Gewerkschaft ist gesonnen , denjenigen Miö

gliedern des Gewerkvereins der Metallarbeiter in Leipzig und Um

gegend , die Leipzig verlassen . Reisegeld auszuzahlen nach einer bestimmten

Form ? Obiger Verein ist gesonnen , Kaution zu stellen . Gründe :

Die Leipziger Mitglieder der Metallarbeiter - Gewerksgenossenschaft haben

am 9. Juli d. I . ihren Austritt aus der Metallarbeiter - Gewerks -

genossenschaft erklärt wegen eines Antrages , der aus der Gothaer Generab

Versammlung der Metallarbeiter - Gewerksgenossenschasl angenommen
worden ist , den Gewerkschaftsstatuten jedoch zuwider laust . Ein Aus -

gleich ist am 28 . Juli , als Herr Söhler aus Braunschweig , Vertreter

des Ausschusses , zu diesem Behuse in Leipzig war , um diese Sache end

gültig zu regeln , nicht zu Wege gebracht . Auch verweigert der Ausschuß

unseren Mitgliedern das Reisegeld selbst gegen Zurückerstattung von

Leipzig aus . Sollten nun Gewerkschaften gewillt sein , unseren Mit -

gliedern Reisegeld theilhaflig werden zu lassen , so werden sie gebeten ,

sich direkt an Unterzeichneten zu wenden .
Mit Gruß

Richard Ludwig , Borsteher obigen Berems .

Leipzig , Bayersche Str . 9e . IV .

Allgemeiner Arbciter - Zänger - Bund .
Quittung . L. Mannheim 2,00 . A. - S. - B. Rendsburg 2,00

A. . S. - B. Frankenthal 19,50 . A. - B. Meerane 4. 45 . A. - S. - B. Minden

2,00 . S . C. Greiz 2,00 . A. - S. - B. Frankenthal 2,00 . U. Zeitz 2,00 .

A, - S. - B. Kiel 10,40 . B. Bockenheim 2,00 . L. Stuttgart 32,50 .
A' L. Stollberg 2,00 . A. S . Itzehoe 2. 00 . U. Zeitz 0,05 . L. Mann -

heim 0,05 . L. Hall 2,00 . Wandsbeck 2,00 . L. Halle a. S . 14,30 .

Gotha , 2. August 1877 . _
Emil Rüger , Kaftirer , Heinoldsgasse 20 .

Bekanntmachung .

Die in Nr . 92 des „ Vorwärts " angezeigte Conferenz der Parteige -

nossen aus dem Wahlkreise Calbe - Aschersteben findet nicht am 12 . son -
dern am 19. August im Hecht ' schen Lokale an der Bode zu Staßfurth
statt . C- Boensche ,

Leopoldshall , Karlsstraße 2.

als mir zu dienen und sich von mir nach Herzenslust malträ -
ttren zu lassen . Da fällt mir ein , daß es unter ihnen auch

Misse vaterlandslose Subjekte giebt (ich glaube , sie nennen sich
Sozialdemokraten ) , die sich zu behaupten erfrechen , das sei alles
lauter Schwindel und ich sei ein Mensch wie jeder andere eben
auch . Zornentbrannt will ich gerade an alle meine Schergen „ . . . . . . .„. . . .

. . . . . . . . . .. . .

» nd Henkersknechte einen Befehl erlassen , wonach Jeder , dem ualer Bierstudent machte derselbe nämlich soso , t am Tag seiner Ankunft

in Leipz ' g gleich in den ersten Stunden einen energischen Angriff auf
den , mit dem Namen Gase bezeichneten Inhalt einer unheimlich au- - �
sehenden , langhalsigen , weitausgebauchten , plattgedrückten , bräunlich -
grünlichen Flasche . Wie gesagt , der Angriff war energisch , und wurde s
ebenso oft wiederholt als derjenige der Russen auf Plewna , die bekannt -
lich viermal stürmten , und zuletzt das mühsam eroberte Terrain wieder |
vollständig herausgeben mußten — und ach ! mit dem nämlichen ver - �
hängnißvollen Erfolg . Das war vor dreizehn Jahren ; der Unglück- |
liehe , gleich Göthe ' s König in Thüle , „ irank nie emen Tropfen mehr " ,
d. h. keinen Tropfen Gose ; und noch heut pflegt er schaudernd zur ,
Warnung unvorsichtiger Fremdlinge seine Ersahrungen mit dem sehr
„ besonderen " gelb - grünlichen Saft , genannt „ Gose " , zu erzählen , der 1

zuverlässigen Nachrichten zufolge aus Süßholz , Sauerampfer und �
Schnupf abak zusammengebraut wird , und der von den „Liebhabern " i
im Zustande fauliger Gährung genossen zu werden pflegt Denn , s»
unglaublich es klingt , es giebt Liebhaber , fanatische Liebhaber dieses �
Decocts ; aber wie man , um den schlesischen Sicbenmünner - Wein ZU !
trinken , „ein geborener Schlesier " sein muß , so, um Gose zu trinken ,
ein „ geborener Leipziger " . Es ließen sich da Darwin ' sche Studien über
vererbte und ererbte Anlagen machen . Doch wir haben jeet keine Zeit.
Also bloS geborene Leipziger . Jede Regel hat ihre Ausnahmen , meist j
zahlreiche Ausnahmen , allein von dieser Regel kennen wir nur eine !

einzige Ausnahme , fteilich eine , die sich gewaschen hat : denn all »
! " onta , „ nur Emen , aber einen Löwen . " Dieser Löwe wiegt 350 Pfd. ,
soll gebürtig sein aus Magdeburg , heißt Hüttner , und ist seines
Zeichens Redakteur des „Leipziger Tageblatts " , Organs für Schweins - !

knöchel , Klöje und — Gose . Ob der Mann , wenn auch nicht in Leipzig �
geboren , etwa doch Leipziger Blut , wenigstens einige „Tröpflein " , in

seinen Adern hat , oder ob es das allmähliche organische Verwachsen �
mit dem Organ für Schweinsknöchel , Klöse und Gose gethan hat - -
wir unterlassen es , in die Tiefen dieses physiologisch - psychologischen �
Räthscls herabzusteigen - genug , Hültner trinkt Gose ; er trinkt
nicht blos Gose , er denkt Gose , er schreibt Gose . Ja , er trinkt
Gose , und , da er sich , als einziger Gose trinkender „ Ausländer " für i
verpflichtet hält , dem Schwärm der Gose trinkenden Leipziger das
Gleichgewicht zu halten , so hat er sich eine Last von Verpflichtungen
aufgeladen , unter der auch der Stärkste der Starken , e n Goliath , ja ,
ein Atlas mitunter das Gleichgewicht verlieren würde . Aber llovueur |
au courago mallienreux ! Ehre dem Tapferen , auch wenn sein Sabul
zerbrochen . Und es ist ein tückisches Getränk , die Gose . Sie hat
Manchem ihrer Verehrer schon einen Possen gespielt , und wie in dem
alten Rom der tarpejische Felsen nahe beim Capitol , so liegt in dein
neuen Pleiße - Aihen nur zu oft die Gosse neben der Gose . dsowa »
eat emen . Die verhängnißvolle Namensähnlichkeit — bloß ein Buch¬
staben - Unterschied ! — ist „nicht ganz ohne " . Gewiffe Leutchen können�
ein Liedchen davon singen — lasfen ' s jedoch wohlweislich bleiben .
Nicht wahr , liebe C. L. F. und Genossen , Sie haben nun hinläng -
lichen „Ausschluß " , und für den Fall , daß Sie nach Leipzig kommen ,
wissen Sie , was Sie zu thun haben ? Phil . N. C. : Erwarten Sie
Antwort von Hamburg . — B. B. : Der „ Arme Conrad " ist bereits er-
schienen . — L. in Berlin : Das Gedicht ist für den „ Vorwärts " nicht
verwendbar . — W. A. in Leikersdors : Gegen Vorzeigung einer ge-
richtlichen Bescheinigung über Ihren Austritt aus der Landeskirche sind
Sie von der Kirchenabgabc befreit . Das sächsische Dissidentengesetz bestimmt
hierüber zwar nichts , es existirt aber höchst wahrscheinlich eine ministe -
rielle Verordnung , die die Dissidenten von der Kirchensteuer befreit .

der Expedition . Reimer , Altona : Die Annonce für Altona kam
für die Miltwochs - Numnier zu spät . — W. Schndr . , Spandau : Nr. 90

ist von uns an die Post gegangen . Reklamiren Sie also . — H. Dke,
Sprottau : Eine Marseillaise des Chriftenthums ist unS nicht bekannt .

Quittung . W. Ufrt Weimar Schr . 2,15 . Rckzgl Teplitz Ab.
1,00 . Gew . der Metallarbeiter hier Ann . 2,00 . Kl. hier Schr . 0,50 .
F. Nmz Wien Ab. 10,00 . Expedition der „ Fr . Pr . " Magdeburg Ab-

120,00 . Ttlmnn Schr 1,30 . Gglr hier Ab. 3,75 . Wßmr Anina
Ab. 11,04 . Str St . Johann Ann . 4,00 . Uhlmaun KainSdorf Ab.
0,40 . Gthl Schweidnitz Ab. 7,00 . Hch Frankfurt Ab. 17,00 . Brnng
Delitzsch Ab. 11,20 . Jbin Frankfurt Ann . 1,00 . Brbm Gotha Ab.
8,40 . Schlr Frohnau Ab. 5,40 . Hllngl Nordhausen Ab. 10,40 . Khv
Langenbielau Schr . 4,20 . Dßbch Hanau Ab. 1,00 . Arndt Naumburg
Schr 27,85 . Kbrgr Bamberg Schr . u. Porto 13,45 . TbrSky Z cgen -
hals Schr . 0,00 .

Frankfurt a . M.
9 Uhr , bei Pfuhl . Zeil 47 : ( 2a ) ( F. 122 ) ( 80

Gentralvtrsammwng .
Tagesordnung :

3. Verschiedenes .

1. Kassenbericht . 2. Neuwahl des
I . A. : K.

Vorstandes
Ibsen .

fvtitttrztAOV Sozialdemokratischer Wahlverein .
OijViUUvüvi . Sonnabend , den 11 . August , Abends 8' / , Uhr ,
im Vereinslokale , Mittelstraße Nr . 11 : ( 70

Oeffentliche Versammlung .
Tagesordnung e Bortrag von Meister über das 4. Gebot .

Der Vorstand .

fi/tirnnftOT ' Sonntag , den 12 . August , bei Georg Logeö '
oftfllllllvOl . l ' » Jhmebrückftraße 3 : ( 1,20

Abend - Hlnterhattung
zum Besten der Wahl - Agitation für Limmer . Entree frei .

Sonntag , den 19 . August , findet im Park -
o�1U. UUt. ' 1. Vi . Hause ( Herrenhauser - Allee ) das ( 2,40 1

( Söntmerfeft
des Sozialdemokratischen Wahlveretns statt . — Anfang Nachmit -
tags 4 Uhr . Karten zum Ball a 75 Pfg . , zum Concert ä 25 Pfg .
sind bei Rudolph und in allen Versammlungen und an der Kasse zu
haben . Die Fest - Commission .

Osnabrück , m' ' " *- »' -»-zx!
Großes allgemeines

Gewerkschasts - Fest
bestehend in : Festzng durch die Stadt , Concert , Gesangsvorträge ,
Festrede und Ball . Entree zum Concert 30 Pfg . , zum Ball 80 Pfg .

Um recht zahlreiche Betheiligung ersucht DaS Fest - Comitö .

Ein durch polittische Maßregelungen ruinirter , kaufmän . gebildeter
Geschäftsmann , mit technischen Kenntnissen und einigem Vermögen , sucht
mit in gleicher Lage befindl . Parteigenossen bez. Errichtung einer Pro -
duktiv - Genossenschast in Verbindung zu treten , resp . sonstige Unterkunft .
Gest . Offerten an die Expedition des „ Vorwärts " . ( 2b) ( 1,50

( Sin * ( Tv- n- itt > welche sich zur schriftstellerischen Thätigkeit aus -
VZ/lUv - lllllL , bildet , sucht ähnliche Damenbekannlschaft . Adr .
unter der Chiffre 0. ? . erbeten in der Expedition dieses Blattes . ( 90

Leipzig .

Briefkaste »
der Redaktion . C. L. F. und Genossen in Hamburg : Sie kön -

nen nicht klar darüber werden , was Gose ist , und bitten uns um Auf -

schluß . Da sind Sie nun eigentlich an die unrechte Schmiede gekom -
men . Unser Redaktionspersonal , verstärkt durch das der „ Neuen Welt " ,

zählt vier Mann — von diesen Vieren haben drei niemals einen

Tropfen Gose über die Lippen gebracht — wahrscheinlich weil der Verantwortlicher Redakteur : Hermann Helß ig in Reudnitz - Leipzig .
Vierte ihnen als abschreckendes Beispiel gedient hat . Als internatio - j auchabwu » n Firb - rstraße 12/11 , m Leip - >g.

Wir empfehlen unsere Beilage zur „ Neuen Welt " Nr . 20 , ent -
haltend :

Karten vom rusfisch -türkischen Kriegs -
schauplatze .

Preis pro Stück 10 Pfg . In Partien billiger .

Die Expedition der „ Neuen Welt " .
Färberstr . 12. II .

Druck und B - w
I

G n»ss - . nss »ivibuchdr »cker ! ! t . n Lechzt »

Hierzu die „Wissenschaftliche Beilage " Nr . 3 .
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